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Die Werkstein verblendung der
.., Ziegelbauten.

Der D; ng im tIochbauwesen möglichst Stoffechtheit
walten zu las el1, beseelt wohl 'heute jeden BaukÜnstler.
Lmd daß bezüglich der Stoffechtheit der Natursteine, zum
mindesten im s t ä d t i s ehe n Hochbau, mehr Beachtung
verdient als dies bisher der Pali ist, dürfte auch klar sein.
Nlrr wird hier der Einwand nicht ohne Grund gemacht
werden können, daß die Werksteinverblendung für das
einfache Bürgerhaus zn teucr wird. ,Die Verteuenmg
von Werkstcinansichten beruht nun im allgemeinen vor
alIem darin, daß jeder Werkstein heilte nach Zeichnung
be onders hergestellt und bearbeitet werden muß. .Eine
mehr fabrikmaßig-e Herstcl!ung der einzelnen \Verksteine
nach einer für alIe Verblendungen gÜltigen Schablone
\\'i1rdc naturgemäß Jen Werkstein hedeutend \'erbHligen
und außerdem auch den Vorteil bie'ten, daß solche Ein­
neitswerksteine auf Vorrat bearbeitet wcrden könnten,
so daß bei einer Hochbauausführung; nicht ant die Werk­
stein- Verhlender gewartet werden mÜßte. VoraLlssetzung;
für eine solche neue Entwkkelung unserer Natursteill­
industrie 'wäre selbstverständlich die Aufstelluug g;ewis­
ser Einheitsformen für das Biirgerhaus, wie dies  eitens
!lllserer Architekienschaft schon seit längerer Zeit an­
gestrebt wird.

Da bei Hochb;:luten der bearbeitete \\1 erkstein flur
fÜr dic Außenrnallern als BlenJmanerwerk mit Ziegel­
steinhiniermauernng Verwendung findet. ist die Lösung
der frage nicht allzuschwierjg-, deHn die J egcln itir elen
Verband Jer \VerkstÜcke sind im al!.zemeincn dieseJben.
wie für den der Ziegelsteine. entwcder läßt man immer
eine Uiuferschicl!t auf eine Binderschicht folg;ell.
so die Hintermauerung mit Verzahnnog in die \Ver].;:­
stcinverblcndlJ!lg: eingreift, oder lIlall läßt in dCn elil­
zclnen Schichten Ltinfer IJnd Rinder dcrJrt abwechseh],
daß auf aUe zwei bis drei Läufcr je ein I3iIhter folgL der
das z\Vci- bis dreifache seiner Höhc %ur Ling-e erhÜ!t.
Die Fugcnkallten werden auf et\\'(1 .:3 cm Tiefe g-enall

lmd ebcll bearbeitet, \vähreud im iibrÜ2:en llie
mit Mörte] dl1s. eiiiJ]t wer len. Dic fu­

. ellstärke jn den SichtWichcn ist dabei zu 4 bis 5 Inm
<:t11Z1JIH;:hmen. Unter BerÜcksichtigung dieser Versetzuugs­
\veise dÜrfte es nicht schwer faHen hei Aufslellung g'e­
wisser :Etnheifsforl11cn für das BÜrgerhall$, auch .Ein­
heiten für die Herstellung und BC<lrbeitung; von \Verk­
;:-,ieinen anfzusteJ1cn.

Bei einer Verblendung mit Natuf\verksteinen ist \'or
allem zu bcachten. daß die Hilltcrmauenmg in gutcm
Verbande mit der \ !erkst<:::inverblelldung ausgeführt
wird. Das ist natÜrlich nur dann mögJich, wenn dic
\\1 crksteine beziizlkh ihrer Höhe immer einer bestimm­
ten Anzahl \Ton ZIegelsteinschichten cntsprechcn, damit
jn der liinternwllellLllK jie Verwendung von halben
Zicgel_ !lud Dachsteinschic!ltcn vermieden wird. Ebenso
'ist %U cl11Pfehlen die Länge der Bindersteine so zu be­
tlH:ssen, daß der in jie r-Iintennaueruog eingreifende
Teil. eiHen Teil oder das Mehrfache einet Ziegelsteill­

beträgt, so (h.B jeglil:h."2s flickwerk !l1it liege!­
im Innern der Mauer vermieden wird.

v\1i!J man einer vermehrten Amvendmrg. .der \Vcrk­
stcinverb!emluug das ""ort reden, so ist natiirlich sach­
g:emäBe. sordältig:e) Herste]]ung solcher Verblcndungell
auch beim einfachsten Bau unbedingt notwendig. Als
Bindemittel für die Hintermauerung von \Verksteinver­
blendungen el11pfiehli sich verHingerter Zementmörtel.
Vor Anb!cndung sind alle Werkstiicke, namentlich wenn

solche ausS ndstein bestehen,' mit heißem A.sphalt an
den riickseitigen 'und den Übrigen, in die Hintermauerung
eingreifenden .Flächen zu überziehen, damit ,die Hinter­
mauerung nicht durch den, die, Feuchtigkeit aus der Luft
leicht aufnehmenden Werkstein durchnäßt wird. Zur
Verbindung der Werksteine untereinander und miC der
Hintermauenmg henutzt man am vorteilhaftesten .eiserne
Dübel, Klammern und Anker, die .verzinkt sein müssen,
um einen Schutz gegen Rosteinwirkung zu bieten. Die
ÜbJichen 8 bis 10 cm langen Dübel werden aus 2 bis
3 cm starkem üevicrteisen, die 20 bis 25 cm langen
Klammern und die 40 bis 50 cm langen Anker aus 25 bIs
30 mm breiten und 8 bis lO mm starkem fla:::heisen 11er.
gestell!.

Eine sorgfältige Verankerung der Naturstein- vVerk­
stücke jst besonders bei Gebäudesockeln, die gewöhn­
Heh wit sch'.v/lchcn, oft nur 12 bis 15 cm starken Platten
aus sehr hartem und \vetlerbestänJjgem Gestein, Or:mit,
Syenit ns\V., verblendet werden erforderlich. Die Ver­
ankeru112: muß nicht nur zwischen den einzelnen \Verk­
stücken  Llntcr sich, sondern auch mit Jer Iiintermaue­
rllllg; völlig einwandfrei S iIl. An den Gebäudeecken sind
kräftigere Steine vorzusehen, in die man die Verblenct­
platten 3m besten falzartig einläßt.

Rei reicher gestalteter QnaderuTIJ! sinn die WJ£"(,­
rechten FUR'"CIl der einzelnen Schichten am besten am
oheren Ra1;de der Gliederung und nicht il! ,Ier Mitte
einer geraden Platte anzuordnen, - weil die fuge da­
durch besser gegen das Eindringen von I-\eg-en geschÜtzt
ist !lnd kJeine Unreg-ehnäßigkciten derseJben weniger in
oie ErscheinuH  treten.

'Was die Oberdeckung der Maueröffnungen, fenster,
TÜrcn ns\V. betrifft, so kann diese mit \Verksteincu ent­
weder in der r'orm von Steinbalken oder -bögen erfo!­
Ren. Da bci aen Steinbalken die Biegungsfestigkeit ver­
hältnismäßig gering ist, so muß man dieselben so hoch
a1\sbilden. daß sie der zn erwartenden Belastung ge­
nii.2:cll, oder man muß über ihnen Entlastungsvorke!lrun­
gen aubringen. Bei geringcn Spannweiten kann die Ent­
lastuug durdl eine ffbhlfl!ge bewirkt werden. wenn dar­
Lil1er ein r;eniigend hohes anderes \Verkstück folgt. An.
t1ernfJlb sind Ent!astuIlRsbögeIl oder gegeneinander sich
stemmende \\l er kstiickq, sogen. Spannschichten anzu­
ordnen. Bei der geringen Spannweite Rewähnlicher
TÜren und Fenster von 1 bis 1,50 m genÜgen meist Ent­
la tlJngsbögen von 1/2 bis I Stein Stärke, wenn diese in
Zwgelstein ausgeführt werden; bei größercn Spannwei­
ten muß man sie 11f  bis ?H  Stein stark machen. Der
RmJ!ll zWi<:;chen Ent!astungsbogen und fenstersturz ist
ebenso wie derjenige der Entlastungsfugen !Lnd wie Jer
zwischen Spannschichten 1111d Sturz erst dann zu schlie­
ßen. wenn das Gebäude im Rohbau voHendet und ein
weiteres Setzen des Mauerwerks nicht mehr zu erwar­
tcn ist. Die Überwölbung von Maueröffnungen erfolgt
ebenso \vie mit Zieg-elsteinen durch einzelne. keHfhrmig
gestaltete Steine. Hierbei können alle die Formen An­
\\'endl\llg- finden. wie sie auch im Ziegelbau angewendet
werden. Bei stark belasteten Bögen oder größeren
Spannweiten kann man dadurch eine Verstärkung der
Bögen herbeifiihrcn. daß man die obere Leibungslinie
bogenförlT\ig oder nach deni Scheitel gerade ansteigend
g-estaltet, oder indcm man dieselben durch eincn Stich­
bogen entlastet. Damit an den vVölbsteillel1 stark spitz
winkelige Kanten vermieden werden, ordnet man elie
Kämpferfuge meist ehvas tiefer als die innere Bogen­
linie an [[nd bricht 'auch wohl die Fugenkanten Jn dar
inneren und äußeren Bogenlinie.
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Bei flachhögen wird nur seltcn die Rückenlinie aus

dem gleichcl1 Mittelpunkte. wie die innere Leibun::>;s­
linie geführt, weil dann die anschließenden Mauersteine
in dem unteren Lager ebenfalls nach der I ückenlini(;
abgearbeitet werden müssen. Die dem Scheitel ue.',
Bogens zunächst liegende Lagerfuge der Mauerschkhteu
muß dann wenigstens 5 Cl11 Über diesem lieg:en, damit
die hier anschließenden-Steine nicht in einen spitzen Keil
auslaufen. Mehr ernpfehlen  ich Anordnungen, nach
we1chen den Wölbsteil1en eine solche form gegeben ist.
daß diese1ben entweder in Absätzen an eHe wagerechten
"Fugen der Mauerschichten angeschlosscn werdcn, oder
a1!e bis zu der gleichen Lagerfuge durchgeführt sind.
Der gute A11schluß der benachbarten wagerechten Maocr­
schichten an dic Wölb-Werksteine wird l1m so schwie­
riger, je größer die Pfeilhöhe der BÖgen im, Verhältnis
7,.(1 jercn Spannweite ist.

Am .\2;ebniuchlichsten ist uie Verwcndung von un
Haupt fünfeckig g-estalteten Wölbst einen. die mit recht.
winkelige1l aufe1JJunder treUenden Kanten an die M.1ucr­
schichten JnschUeRen. Sollen die \V61bsteine gleich
dick, dJC \Vö1bfl1.Q;cn g-Ieich unu di3 MaUel"Schich­
teD gleich hoch werden, so angegebene Mittel
nicht durchfiihrbar. Mim \'cJ"Zlchtet deswegen oft auf
die gleiche H'öhe der M;mrrscbichtcn und jie gleiche
Länge der Lagerfugen, Indem man den \VÖ1bsteinen
gleicJle Dicke gibt und die \Vö!bfugen nach dem Schluß­
steine hin an Länge derart zunehmen laRt, daR die F:nd.
punkte derse]ben in eine Dogcnlinic zu liegen kommen.
Gleich hohe !Vl<!Ucrschichten, bel gleich dicketl \\'öJbsteinelJ
Jassen sich dRdl1rch erzielcH, daß man dic dcm Schluß­
steine benachbarten \Vö!bsteine bis zu derselben La'ger­
fuge, wie jenen selbst durchführt. Eine oft angewende tc
in wcrkfaehlicher tHnsicht jedoch vcrwGrflichc Anord­
nung ist die der liakel1steine. Derartig gestaltete \v:ölb­
steine brechen bei stärkeren Belastungen, auch wenn
sie ans bester Gesteinsart hergestellt sind. an den Stellen
wo die Lagerfngen der Mauerschichten auf Jie Wölb­
fugen treffen Jeicht ab.

Die seitliche Begrenzung der Maueröffnungen, das
,.Gewände" stellt entweder nur die tndiguilg der Maller
nTI,j des Verb(lndes derselben dar, oder ."-ie tritt als selb­
ständiger Teil der Wünd mlf/ der entweder g-ar nicht
oder nur durch einzeJne Binderstcine oder durch Eisen­
anker mit der Mauer in Verbcmd gebracht wird.

Lange Oewiil1de, die nicht tief genug in das Mauer­
werk eingreifen, sichert man durch eiserne DÜbel, die
man in die untere 11nd obere AnfJagerfläche einläßt,
häufIg auch noch durcn Hinzuhigung von Stichankern.
Auch sucht man wohl die Nachteile langer Gewände d<1­
durch zu mildcm, daß man dieselben aus mehreren
Stiicken bildet !lnd zwischen djcseu Binder anordnct, die
in das Manerwcrk dcr Pfeiler eingreifcTl. [nfoh;c des
Sctzcns  lcr Pfeiler können jedoch. TJamc1ltli ]1 bei wei­
J:hem Stein, die einf,';relfenden Teile der Bindersteine
Jeicht abbrecl1en. so daß dieselbell ihren Zweck dann
nicht mehr erfüllen.

Was nun die Versetzung der Naturstcin-\:\ierkstiickc
selbst betrifft, so gibt es dabei verschiedenes- zu berÜck­
sichti.l!:en, Größere \Verksteine hebt man mit der ßau­
winde, kleinere mit dem fbschenzug. Vor dem Nieder­
lassen eines \Verkstückes auf sein Lager. legt man auf
die vier Ecken des unteren, bereits versetzten Stcines
mehrere Lager kleiner BJei-, Zink- oder Teerpappe­
streifen, die zusammen die t cwL1nschte fugenstärke auS­
machen. Dann wjrd das neue \VerkstÜck langsam ge­

senkt und das Hebezeug- erst entfernt, nachdem man
mittels Schnur lUH.! Lot die überzeÜigung gewonnen hat.
daß der \\lerkstein die richtige Lage hat. Darauf werden
die Ränder der Lag-erfl1ge und die lotrer.;hten I änder der
Stoßfugen mit Lehm verstrichen und dünnflüssÜ;-er MÖ1 C tel
von einer .2."cwissen Höhe c!!is. aiso unter Dr1Jek, in die
Stoßfugen cingc)Zosscn. Da namentlich in der Lagerfl1ge
immer mörtcllccrc RämTIc bleiben, so sucht mau diese
J/uchträgIich, wcnn der MÖrtel soweit Ci härtet ist. daß
ein Herausfließen nicht mehr zu befürchten ist, dadurch
zu beseitigeI!, daH man ein Brett an. der L8J?,"erfuge bc­
fötigt, auf demse]uen MörkJ aufbringt llud dJesen mit
der MörteJsÜge sD!ange in die t'llge cinschiel:t l1nd in ihr
verteilt, bis dieselbe nichts mehr aufnimmt. tine \veit
vollkommenere Al1.',fü!1un  der F11,2;cn wird erreicht. wenn
mall vOr dem ep(l ultigen Versetzen der \Verkc;tÜckc die
Lagcr- ]lnd StoßfugenfJächen der benachbarten, bereits
versetztcI! Steine satt tnJt fcipsanrligem Mörtel Überzieht
lind in die cll J<1S zu versetzende \.\/crk"itikk nlittels
.Jes Hebezeuges .nicderläßt. [)l1rch vorsichtiges Rammen
mit hölzernen Stampfern -\\rrnl so IJ.llg-e der Mörtel aus
den fugen < etriebl'n, bis der Steil I in der g-cwÜnschten
Höhenlage liegt.

Als Mörtel verw ndet man
hydraulischcn Kalk, vermischt mit
oder eine Misdl1mg- von Fettkalk mit Zieg-e1meh!. Zement­
mörtel ist nach Mög!ichkE'it zn vermeiden. i.
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Vierhaus - Gruppe
für eine Baugenossenschaft.

Architekt Cllr. Musel in Maiu7..
(Abhildungen  'IlJf BJatt 146).

Die bei den tckh illser der Vierhausgrl1ppe cnthalten
im trd- und Obergeschoß Zl1 mnl11ell ie 5 Zimmer sowie
noch 2 Stuben im D8ch eschoß. ferner KÜche, Bad IlilU
sonsti.2,e Nebenräume. Dic Unterkellen1l1g erstreckt sich
Über den ganzen Orundriß. Die Baukosten betragen bci
rund 65 qm überbauter Fläche zu 130 ,./1 rllnd je 8 OO eil.

Die bejclcn Mittclhällser enthalten je 4 Zimmer im
Erd- und Obergeschoß, sowie gleichfa1!s 2 Stuben im
DJchgeschoß, KÜche, Bad, Nebcnräume l1l1d vollständig
durchgeführten Keller. Bei rund 58 Qm liberb,mter
Gn1lldfläc]le erg-eben sich die Baukosten hir das einzelne
Mittelhaus ZU 58 X 130 = [[md 7500 cll.0=0

Ersatz für Sand und Kies in Beton­
mischungen.ßcdin  ensier'h- Nac11drl1ck verhorelI.

ATK. Zur lierstellung- von Beton \verden meist
Sand und Kies verwendet, we1che je nach dem Ver­
wenclungszweck in verschiedenen Mischungsverhält­
J1ls en mit dem Zement unter entsprechendem "Wasser­
zusatz g-emengt werden. Gut .Q;ccigllct ist hierfÜr der
allS den Flußbetten unmittclbar Rewonnene Sand und
Kies, da solcher gcnÜgend rein ist; der allS Gruben ge­
schachtetc Sand und Kies JSJ. häufig durch lehmige und
tonige Beimengungell so stark verunreinigt, daß er vor­
her durch besondcre Maschinen gewaschen und von den
Verunreinigungeu befreit werden muß. ehe er als Zu­
schlagstoff zur Betonbereitung benutzt werden kann.
Denn die Lehmhaut, we1che die Steinbmcken umhüllt..
verhindert die innige Verbindung zwischen dem Zement
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und der Steinoberfläche, und nach dem Austrocknen des
Lchms sitzen die Körner nur lose in einem Hohlraum.
wodurch natiiiUch die Pestigkeit des Betonmauerwerks
ganz wesentlich beeinträchtigt werden kann.

Während der für den Beton nötiRe Zement in ge­
eigneter Güte von jeder Zcmentfabrik bezogen werden
kann, sind Sand und Kies wohl meist <lUS der näheren
Umgebung der BausteIJe in genÜgenden Mcngen zu be­
schaffen, \vas von um so größerer Bedeutung ist, ais
die Massen des erforderlichen SanJes und Kieses häufig
ganz bedeutende sind  so daß bei weiteren Verfracht­
wegen erhebJjche Kosten hierfÜr aufzubringen wären.
\V 0 aber der Kies. der 11m besten üher 7 mm Korngröße
aufweisen soU, in der verlangten fVlenge und mit den er­
forderlichen Eigenschaften nicht zur V crfügung steht,
kann man verschiedene audere Zuschlags toffe an seiner
Stelie verwenden. Doch empfiehlt es sich dann, erst
k1einerc VerslIchskörper aus solchem Beton herZllstelJen
und diese zu erproben, um auf diese YVeisc mit Sicher­
heit beurtcilcn zu können, ob die mit dcn fleHen Z\1­
schlagstoffen erzielte Ztlg  bzw. Druckfestigkeit auch für
elen beabsichtigten. Z\ve k ausreichend ist.

fÜr kleinere Betollbamverke ((1mndmaueru u. dgJ.)
kanu man die Zicgclbrockell, welche sich bei umfang-­
relchen Bauten häufig in größeren Mcngen .1nsammeln,
recht  ut verbrauchcn; doc!! kommen Ilierfiir nur die
Bruch tÜcke VOll dllrchaus hart Ilßd gut dnrchgebranllten
Ziegelsteinen in Betracht. Sodmm kann auch Brnch­
steinschotter von hartem Natnrgcstein aIJer Art, \"on
Oral1it Rasalt Grauwacke, Dolomit u. dgI. zur Ver­
wend1;ng kom:neu.

So1cher Steinschotter in Kbrnu11,g entHint
/.. I1. in bcträchtlichen MenfZcn Nebenerzeil l1is bei
der Gewinnung von .t:isenbahnbettung-sschotter aus dem
harten Granitgestein. Der dabei entstehende Ums ist
ein durchaus vollwertiger f:rsatz fiir den Bet0l1kies, lind
eier sogenannte feingrns, '\ve1cher das stauhfönnige
Steinmcb! lind die Steinstiickchen bis zur OrÖße von
etwa 7 mm U1l1faßt, kann aIlch den SaHlt in der BetolJ­
mischung recht gut ersetzcn. Geraue weil ein d r­
arti 'es Onrsgcl;lis("11 \.ersr!i!, de'l$te Kornupg auhVcIst,
nno weil die Oberfläche dcr Steillstiickc!H':ll dllrch\Vcp;
rauh llnd scnarfkörnig ist. \\'ird eHe Verbindllng zwischen
dem Zement lmd den einzelnen Steinbrocken eine be­
sonders inni.ze. Darum habeÜ am.:h vielfach Probevcr­
sllche mit Bcton1l1isdJ1UlRen ans Cirauitgrus noch
g-iinstigere Ergebnisse für Zug- und für DJ llckfestigkeit
aufzuweisen als der meist Übliche Sand-Kies-Bctol1.

In dCH Gegenden, wo die R:ohcisen]lerstellllll  bc­
trieben wird, ist die als Nebenerzeugnis entfallende
Hochofensch!acke ein fÜr die I1etol1bereit!lug recht
brauchbarer t:rsatz an StclIc von Kies und Sand. Nach
llIllfangreichen Vers lichen, welche von einem aus Ver­
tretern der verschiedenen. a11 dicser Sache interessieJtcn
MiIlisterien, sowie eies Vereil]s deutscher Portland­
zcmcntfabriken, des dClltscllell Betonvereins und des
Vereins deutscher EiscnhÜtte1llellte g-ebildeten Ausschuß
geleitet \vurden und sich auf einen Zeitraum von
mehreren Jalrren erstreckten, wurde das vOrläufige
Sch1ußergcbnis dahin :wsammengefaßt, "daß sich aUS
Hochofel schlackcn, soweit sie die EigCllschaftcn Jer gc­
prOften aufweisen, ein guter llnd unter Umständen
besserer Beton (Stampf- und Eisenbeton) herstellen läßt
als ans Kiesmasse ; auch der .<:lI1S zerfallender Schlacke
bereitete Beton erwies sich als brauchbar; dabei ver­
halten sich die Eiseneinlag-en im Beton aus Hochofen­
schlacke ebenso ",ie in Kiesbetmi; Huf d<lS Rosten des

fiSCHS im Betoll hat die Schlacke keincu unmittelbaren
finihIß." Übrigens werden die Versuche noch weiter
fortgesetzt.

Die Ei.\?;enschaften, welche die Hochoicnschlacke auf­
weisen muß, um iiir die HcrsteJlung von Beton beson­
ders geeignet zu sein, sind folgende:

Die Schlacke saH in Schichten, die Übereinander ge­
Rossen wurden, oder in Rlöcken bzw. I\lötzen erstarrt
sein und eine gewisse \.ViderstandsfähigkCit gegen Zer­
rieselung; zeigen. Die Zerkleinerung- im Steinbrecher
und die SortieruHK anf Sieben ergibt dann  1ie versdÜe­
denen Körmmgen. Das hierbei entfaHende pu!vertönnigc
Schlackenfein kann an Stclle von Sand bei der Beton­
bereitul1<.  sehr gut verwendet wcrde;]. Man bezeichnet
mit Schbckenlein eine Masse von 0 bis 7 mm Körnung..
mit SchlackeIlgruß eine soJche von 7 bis 25 mm ':1!1d mit
Schlackenschotter die StÜcke VOll 25 bis 40 lllt/1. Die
chemische Zllsamlllcnsetzllllg der bei iiblichem Hoch.
ofengange entfallendeu SchJacken hat keinen besonderen
EinHuß auf die ßrauchbarkeit fiir Beton: 11tw\ dj,.: Roh­
gangschlacke muß 1l1sR"eschieden werdc11. Der Beton
fÜr die Versuchskörper wurde in eincr fetten Mischl1n.
Von 1 Tei] Zement : '2 Tei!en Schlackenfein : .3 Teilen
SChlackengrus und Scltlackenschotter l!nJ in einer
mageren "on I : 5 : 8 hergestellt. Dlc Proben zeigten
bei Lnft I1nd bel \V<lsserlagenmg, , uch im See­
waSSCI", ordnungsmäßige Erhärt1!n , cl. h. eine mit dem
A!ter fortschreitende YestigkeitszlIl1ah111t:. Die s!ekh­
zeiti.g Versuche mit Kiesbodell wiesen vie1­
heh \Verte alli ais die Sch!acJi:cnbctoIlProbe11.
Der Zcmcnt umschließt die einzelncn SchlackelJbrr,chell
<';0 (licht. {]JB wcder L!lft noch \Vasser zcrsetr;end ein­
\\"irkcn kömlCl1. Die r:isellein!ag:cll. SO\\, ohl die rnit
\Va!zhauf. als auch .Jie blanken, l licben in der fetten
Mischung fast dauerud rostfrei, wJhrend die Eisentlf1­
IJRen in der mJRereu Bcto!llni chUl1g" mehr oder \vcni.o.::er
stJrken Rostallgriff alliwiesen. Auch in dlcser ße7.ielllm ;­
n:rhält stcll der Schbch.enbetpn ebcl1'w \\"ic der Kies­
beton.

Da die Meng-c: der eutral1enuen Hochoiel1schl lCke]]
eine !!,iHIZ bedcutende rst. deren fortsdlJfflUnC lind A lf.
c;tape!ul1  ziemlich viel Platz 111 Ansprnch nim1:Jt u.J1.i
erhebliche Kosten \-enttsacht. ist die Mö 1ichkelt, dlc­
.selber! mit crfolg- auch znr Herstellung \"(111 ßeton 711
\"erwenden, mit freuden zu begrÜßen. Zf\"il!lIg. A. Tli.
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Für die Praxis.

tlolzbeton anstatt Eiseubeton. Durdt die Ta.ge:,­
!)resse geht zurzeit ein Jiinweis <tuf die .KnappheIt Iri
allen Sortell ßaue1sen, besonders Monierelsen [Ind. an­
dere :wr Bewehrung von Beton verwendeten EJsen­
arten. Gleichzeitig: wird auf cin sog-enan.l1tes :,ueues
Verfahren" hingewiesen, nach dem es l1Ioghc:h sem sol!,
;m Stelle von Eisen, Holz zur Bewehnl1lg Z1I verweuden.
ohne dadurch die Stanvsicherheit eines Betunbanwerkes
Zu gefährden.

Es kann nHn nieht dringend genug javar gewarnt
\Verdel1. (Bc.ses "neue Verhhren" ohne g:cnaue Kenntn!s
der Sachlage J.nzm:venden, denn die Folgc eines solchen
IkQ:innens wiirde wohl nicht nur eiJ e große 'Ent­
tä[ schung sein, sondcrIJ es wÜrde die Al  cndlmfg deslIeuen Verfahrens.' wohl in den meisten 1 aHcn \ eran­
i ssll!lg zu Baunnrällen geben. Letztere, aber. lie  n
durchaus nicht im Interesse dgt Betonmdllstne, ehe



ohnehin JHell heute 110ch gegen mancherlei Vorurteile
muß.
Sache selbst ist zu bemerken, daß es sich

!Im ein .,neues Verfahren" handelt. Aller­
seine Anwendung fijr Dcutschland neu. Der

H.olz statt tisen zur Bewehrung von Beton
zu verwenden, stammt natÜrlich aus Amerika. Dort
such(e man Jen ffolzrcichtum mancher StaJten anf diese
Weise nl1izbar zu verwerten. Eine große Meng-e von
wissellschaitlichcll und nichtwissenschaftlichen Ver­
suchen sind angestellt worden, der Internationale Ver­
band fÜI die Materialprufungen der Technik hat sich mit
der AngcJcgcnheit auf Qrun l amerikanischer Anträge
be'1chäftigell mÜssel1 und man muß Über eine he..;ondere
:Vlenge Geduld wenl1 man sich J\lS dcn vielen
vorliegenden dlc sich rcich1ich
sprechen, ein Udeil Übcr Brauchbarkclt des
ais Bewehrungsstoff für Beton bilden \vi\]. Leider g;e­
nießen nun allch verschiedene Verfahrcn, Holz als Be­

für Beton zn deutschen Pa-:..
lIl1d es dÜrfle wohl der de  Hin­

weises oder seine fiintermänner Jetzt. da wirkhch em
Mclllgel an Bal1eiselJ besieht, versuchen, diesc zwclfel­
haften Patente amerikaJl1scher Inhaber hier <1n ,Jen
Mann zu Die Palcntc sind \Yertlos, wie so
manche \!cllerlllJg, uenn es fehlc!! ihnen die
VOlal1ssdZllJlgen der pral(tischen Anwendbad(cit. D1CVeTsuc!lr crn:::.ter. Forschuug h;lbcn

daß rlolz sich in keincr als j-)cwcJlr111l :-­
fÜr Beton eignet. Die statischen Momente, die

hier hesollder:- bei Jer der StandslChcrhclt
eines ßauwerkc:- lassen sich bci(lerscits
nicht in tIli:H! ,:::cl1oH bei (kr Be­
rechnung der benÖtigten Holze<..,;Plf n11nbenvindbdre stößt. {1b c­
<..,ehen VOTI diesem NachÜ:il sind sich al!c (Tllsthait zu
nehmende)! UI tcde darÜbl:r einig, dan die EigcJlsc:haftclI
cle:- tJ()lze .  elTI W<!.s el <lllt<:;£llI,!.',eVerInoQ,cll. SClJ1e leichte

2.clbs( \venl1 letztere bel gC\Vi  Cl1 Ho1z­
.von Schutzmitteln  llIi ein

jviinde ;t)Jwn ::-,ic11 läRL es nicht <:1I  cmen
F:rsatz fÜr f lsen im Beton erscheincn !J.S;.,Cll. I1cslwlb
Hände \\Ie.!;, vom IIolzhetoJi! h i.

Spraehrohranlagen. Eine einfache Spracl1rollrfll1ln.0;c
besteht alls Zitik- oder Messingrohr mit Krii1l1111liIJ.li;C1l ,ln
dcn Biegun;,;s"itcllen und MundstÜcken <111 den I:n..1cl1.
Zuweilcn we)(.!en 1ct.l.tere 1.11111 Zwecke beQllc1JJer Hallll­
h,lbung auch durch eil1en Sdl1auch an da  Sprachrollr a11­
!.;esch1osscll. Der Anrllf ;;,(;sc[liellt .u.ewÖhlllidl mittel;.,
Pfeifen. wekhe in die Mlln.Jstucl e cingesetzt werden.
f1Ci von mehr ;lIs 50 HJ Uil1.1!:C ertÖnel1 die
Pfejfen mehr laut g,ellllf,!; lind sind daher c! ktrisehe
Kling-cln erforderlIch. Bei Läll\!;€l1 Über 100 111 wird allcfl
die Sprache l!l1deutlicJl. lind 1st alsdann (!je An Wel1d!ll1
des fernsprechcrs (Telephon) vorzuziehcll. - V/el1n
nach 11lclJrCrell Stcllen hin .Q,cflIfen und gesprochen
werden sol!, ist es zweckmäßig, ,£!;csonderle J<.otJrvcr.
bil1c1unrc>:cn zu schaffen. \ViHI dagc>;en mitte1s c1ektri:-.cher
Klin.!.(c1n <.HlgendcJl, so können auch mehrere Sprach­
steilen an ein C!TI J<ol1r 7.. 1-3. bei Sprc1chrohr­
J.l1!ag"Cll an Fahrstiih!en. in Kiicllenspmch­
rohre in Mictshäuscrli ll. ..1.>1,1. Die Mundstiicke werden
dann durc11 Stöpsel versctllosscll lind nur nach Anruf
dllrch Jus elektrische Klin.\!;cJzeichcl1 fÜr d8s Gespräch
:seöffnet.
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Die Sprachrohflcitung wird meist auf die \Vand.
seltener in .jen Putz geJegt und die einzelnen Rohr­
stücke werden miteinander verlöieL _ Nebeneinander
laufende Rohre mÜssen einen kleinen Abstand von ein­
Jnder wahren. Für feuchte Räume wählt man Leitungs­
stücke aus liartgurnmi oder Porzel1an. Die Jichtf' \Veitc
der Rohre genügt meist mit 23 mm. K.
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Kleinwoh nu ngsfürsorge.
Torfhäuser. In Kristiania ist letzter Tage eine Ge"ieJI­

schaft gegründet worden, die bei einem Grundkapital von
2,5 MilJionen Kronen ein neues Patent über ein neu.
artiges Bauprinzip ausnutzen \'\7ilJ. 0 Die Methode besteht
darin, Häuser aus Torf zu hauen. Es soUen bereits alts
den kriegführeuctf'n Ländern große BesteIJungen ein­
gelaufen sein, vor allem aus frankreich, wo man den
Wiederaufbau der zerstörten Städte mit Torfhäusern in
Angriff nehmen will. Dtc \Vohnungsnoi besteht also
nicht nur i I.] Deutschland!
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Versicherungswesen.
Die Arbeiter _ mit einem höheren Einkommen bleiben

kranken. und invalidenversicherungspflichtig. Für den
Fall der Krankheit werden nach den Vorschriften der
ReichsversicherungsordllUng alle Arbeiter, Oehilfc11 f Lehr­
Jinge und DienstboteIl versichert; ebenso Techniker,
Bctriebsbeamre, \X'erkmeister, I-IandJungsgehilfen ll. a,
wenn deren Einkommen 2500 Mk. nicht übersteigt. Bei
der jetzigen hohen Entlöhnung der Arbeiterkla:.sen kommt
es aber oft vor, daß delen Jahreseinkommen ein höherf's
ist Trotzdem bleiben die dem Arbeiterstande angehÖrigen
Personen krankcu- llnd yerslcherullgspflichtig, \\"cn11
sie auch mehr als 2500 Mk. verdienen. Versäumen sie
jedoch diese Versicherung, so macht sich der Arbeitgeber
strafbar, wenn er die Versicherung durch Nichtanmeldung
oder Abmeldung hindert. Er muß dann die nicht ent­
richteten Beitrage vaJl (d. h. nicht zu 1/3) nachzahJen.
ferner kann die Krankenkasse als Nebenstrafe das Ein­
bis fiinffaehe fordern. Durch diese Fahrlässigkeit ist es
auch leicht möglich, daß der Arbeiter seine Anwartschaft
all der Versicherung verliert l\1ld demnach keinen An­
spruch auf Invalidenrente u. dgl. hat. Wenn hierbei -den
Arbeitgeber die SchuJd trifft, so ist dieser gezwungen, die
durch seine Schuld entgangene Rente auf Lebenszeit zu
ersetzen. Wer sich z. B. durch NIchtanmeldung bei der
Krankenkasse der Versicherung entzogen bat, tut  am
besten, wenn. er seinen Irrtum bei derselben eingesteht
und sich verpflichtet, die nicht entrichteten Beiträge nach­
zuzahlen, denn dann ist es möglich, daß, wenn der
Irrtum begreiflich erscheint, von einer Bestrafung llSW.

. abgesehen wird.
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